
ligen. 77 Sie finden sich in guter Gesellschaft, wenn etwa Jaffé aus dem Satz bistoriam . . .

Conradi suaviter modulatus est herausliest „sancti Conradi gesta etiam versibus tra-
didit“, die man seltsamerweise auch noch gesungen habe. 78 Es handelt sich aber vielmehr
um liturgische Texte, die in Antiphonen und Responsorien gefaßt sind und am Festtag
eines Heiligen zu den Gebetszeiten gesungen wurden. 79 Egberts Auftrag an Remigius fällt
in die Hochblüte dieser Quellengattung: Ab etwa 960 entstehen allerorts in kunstvoller
Sprache gereimte Festoffizien, ja nach Berschin ist das Offizium „die liturgische Form, in
der das 10. Jahrhundert sein Eigenstes und Bestes geleistet hat.“ 80

Es ist das Verdienst zweier benediktinischer Liturgiewissenschaftler, dieses Werk des Re¬

migius korrekt identifiziert und schließlich auch ediert zu haben. Zuerst wies Kurzeja auf
die in verschiedenen spätmittelalterlichen Trierer Brevieren erhaltene Historia Beatus Pe¬

trus princeps apostolici cetus hin, 81 die an der Abtei St. Matthias bis ins 18. Jahrhundert
in Gebrauch gewesen war und am 8. Dezember, dem Festtag des heiligen Eucharius, ge¬
sungen wurde. Augen- (und Ohren-)zeuge ist hierfür Maurus Hillar, der in den Vindiciae
zu Remigius schreibt: „Ecce venerabilem et omni respectu dignissimum parentem sequen-
tiarum, hymnorum et antiphonarum, quae hucusque uti San-Mathiana, ita et Ecclesia Ca-
thedralis Metropolitana in Officio Canonico de his Sanctis solemnissime decantat.“ 82

Die zunächst nur auf später Überlieferung beruhende Gleichsetzung gewann dann ent¬
scheidend an Gewicht durch eine Wolfenbütteier Handschrift, die zur Zeir Erzbischof
Liudolfs von Trier (amt. 994-1008) für die Domkirche entstanden ist und in trauter Einig¬
keit — wie vom Mettlacher Anonymus beschrieben — das Euchariusoffizium in einer neu-
mierten Version und (allerdings vorangestellt) die Homilie zu Lc 10,1 enthält. 83 Damitge-
langen wir in die Lebenszeit des Remigius zurück. In seiner Untersuchung über die Eucha¬
rius-Liturgie hat Rosenthal die Historia in einer auf der Wolfenbütteler Handschrift und
der Trierer Handschrift Stadtbibi. Nr. 436/1913 basierenden Fassung abgedruckt. 84
Durch Sperrdruck indiziert er die meist wörtlichen Entlehnungen aus der älteren Vita S.
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7 Sauerland hatte hierbei die von ihm edierte Sequenz in Blick (s. Kap. 2.3.1.); Raach, Mettlach, S.
60. Die Vita ist aber eindeutig älteren Datums.

78 nach Berschin, Offiziendichtung, S. 47, Anm. 37; zu den Schwierigkeiten und Verlockungen, die
der Begriff gerade für Mediävisten birgt, s. P. Lehmann, Mittelalterliche Büchertitel, in: Erfor¬
schung des Mittelalters V, München-Stuttgart 1962, S. 1-93, hier S. 63-69

9 grundlegend zur Terminologie ist die Spezialstudie von R.Jonsson, Historia. Etudes sur la genèse
des offices versifiés (Studia Latina Stockholmiensia 15), Lund 1968. Vgl. auch Stäblein, Schrift¬
bild, S. 44 u. S. 58f.

80 Berschin, Offiziendichtung, S. 42
81 Kurzeja, Liber Ordinarius, S. 170 u. S. 437f.
82 Hillar, Vindiciae, S. 132; die Historia ist letztmalig abgedruckt im Breviarium Treverense von

1628,1,S. 465-470
83 Cod. Guelf. 1109 Heimst., f. 61-84v (Homilie) u. f. 85-92v (Offizium); kurze Inhaltsbeschreibung

u. Besitzgeschichte des Codex bei Becker, Handschrift; paläographische Differenzierung bei
Hoffmann, Buchkunst I, S. 496 („traditioneller Maximiner Stil vom Ende des 10. Jh.“)

84 Rosenthal, Fest des hl. Eucharius, S. 110-114. Die Historia ist ferner enthalten in einem von Kur¬
zeja und Rosenthal nicht berücksichtigten Vollbrevier der Trierer Augustinerchorherren aus dem
14. jh.: Württ.Landesbibl. Stuttgart, Cod. HB I 144, f. 300-303 (Inc: Beatissimus Eucharius pon-
tifex vir magnarum extitit). Zur Handschrift s. Die Handschriften der Württembergischen Lan¬
desbibliothek Stuttgart II, 1 (Codices ascetici), Stuttgart 1968, S. 256. Der Textweist keine Abwei¬
chungen zu den übrigen Handschriften auf.
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